
Ursula LeNr-Rosenberg
W}„Alle SING VT WI Tur den wellen WCO

Altenpastoral GIls »[e1]11(0[® Sal
Alternskultur

Einleitung
Dıe Iten In uUuNscCICI Gesellschaft sınd längst keıne andgruppe mehr. Menschen ab

6(() sınd eiıner unübersehbaren sozlalen, kulturbildenden und dıe Waırtschaft teuern-
den I® geworden. Wıe WIT mıt diesem Problem umgehen, welchen Wert WIT dem
Phänomen des Altwerdens zugestehen, ist eıne rage der Mensc  1C  eıt und Zukunft
uUuNseTeTr Gesellscha Dieser Sıtuation mMussen sıch VOT allem die Kırchen stellen, denn
S1e stehen für e1in menschenwürdıges Daseın aller Menschen. Die Freuden und Hoff-
NUNSCHL, I rauer und Ängste aller Menschen, auch der alternden und hochbetagten
reflektieren, 1mM Lichte des Evangelıums deuten und solıdarıschem Handeln ANlZU-

leıten (vgl GS 1-3) ist Aufgabe der Praktıschen Theologie.
SO möchte ich zunächst klären, unter welchen Bedingungen und WIEe Menschen heute

In uUuNnseTeET westlichen Gesellschaft altern Chancen und Rısıken SOWIE die Vanıabiılıität
des Altwerdens sollen Z Sprache kommen. Sodann geht 6S dıie bıblısch-christliche
Perspektive. SIie ist Grundlage UNMSCTEI offnung: und ZW al für eın sinnvolles Altern In
Solıdarıtä: aller Altersgruppen, das den Tod nıcht ausblendet, ıhm aber nıcht das letzte
Wort lässt Schließlic sollen der Pastoral ein1ıge vielversprechende Modelle des Um-

mıt der Altenproblematı ın uUuNseTeM Kontext für hre eigene Praxıs denken
geben

„Alt sınd immer NUur dıe anderen nı]ıe WIFr se
Altwerden In der westlichen Gesellschaft Rısıken und Chancen
gegenwärtiger Altersstruktur

In der Bundesrepublık ste1gt dıe Alterspyramıde rapıde War S00 Jeder 3()
Eınwohner In Deutschlan: über 6() re alte. wırd CS nach Schätzungen 1m Jahr 2030
jede/r Dritte se1n.? Tun aliur sınd sinkende Geburtenraten und eıne steigende Le-

benserwartung.“
ugle1ic ste1gt dıe Zahl der Arbeıtslosen ın eutschlan daraus erg1bt siıch eıne

Schieflage zwıischen der erwerbsfähıgen DZW - tätıgen und der noch nıcht oder nıcht
mehr erwerbstätigen Bevölkerung, dass sıch dıe rage der Rentenfinanzıerung und
der prıvaten Altersvorsorge verschärft.°



Besonders betroffen VoNnNn der Altersirage sınd dıe Frauen, dıe bıslang dıe enrhne1ı INS-
besondere der Hochbetagten bılden.®

Die Zunahme der älteren Bevölkerung weckt massıve Ängste. Jüngere rleben dıe Al-
eren als Bedrohung ihrer eigenen ukun und zeigen Tendenzen der Desolıdarısierung.
Altere fürchten hre Lebensqualıtät besonders in Zeılten VOoON Gebrechlichkeit und
Krankheıt und rleben sıch als Belastung für dıe Gesellschaft So o1bt 6S denken,
dass dıe Sulzıdraten mnıt zunehmendem er Steigen. E

AI
Die Sıtuation wırd entdramatıisıert. WEeNNn dıe Ergebnisse der gerontologischen FOor-

schung über das Potential der Menschen über 6(() für dıe Gestaltung der Gesellscha
iIruchtbar emacht würden.

So hat sıch dıie gesundheıtliıche und wıirtscha  iche Sıtuation heutiger Iter gegenüber
früheren Zeıiten unübersehbar verbessert. Den über 50 jährigen steht mıt 2() Miıllıar-
den napp dıe Hälfte dern auikra der erwachsenen Bevölkerung ZUT

Verfügung. Hınzu kommen E1gentum und Ersparnı1sse.‘ Die Rentner sınd als KOonsu-
enten emMmnac eın nıcht unterschätzender Faktor für dıe Wırtschaft

egen das immer noch in der öffentlichen Meınung vorherrschende .„Defizıtmodell“‘
nach dem Iter als fortschreitender au geistiger und körperlicher Fähıigkeıten ANZC-
sehen wird, hat dıe Forschung” herausgestellt: Itern ist eın komplexer Prozess, der
ZWAalr auch VON biologisch-genetischen, aber mehr noch Von psychologischen, biographi-
schen, sozl1o-kulturellen, ökonomischen und Öökologischen Bedingungen abhängıg ist,
SOWIEe VonNn der persönlıchen Deutung, Sinngebung und Gestaltung des einzelnen. Von
einem generellen au der Leıistungsfähigkeıten kann nıcht dıe Rede se1n, sondern WIE
leistungsfählg Jemand ist, äng VOTN /Zusammenspiel dieser verschıedenen Faktoren
ab 10 Die Lebensaltersbedingungen seJıen, meiınt der Sozi0loge KOSENMAYT, grundsätz-
lıch gestaltbar und altersspezıfische Leistungen Ure geistiges und körperliches Tal-
nıng beeminflussbar, dass „„traınıerte Alte®‘ oft leistungstfähıger als untraınıerte Jüngere
selen.' .„Dıie c als homogene ruppe g1bt 6S nıcht. sondern das er hat „vlele
Gesıchter66])

7 Individualisierung un Pluralisierung VOoON Lebensstilen un
wirklichkeiten Alternder

SO habe sıch, sagt dıe Pastoraltheologıin Blasberg-Kuhnke, dıe Rede VOIN „Alter‘““ oder
‚Alten“‘ gerontologisch uberho „Kalendarische Eınteilungen, dıie dıe Fünfundfünfzıg
bıs etwa S1ebzigjährigen als ‚Junge e E dıe bıs Fünfundachtzigjährigen als
dıe über Fünfundachtz1igjährigen als ‚Hochaltrıge’ bezeıchnen, sınd VON ger1n-
SCH heurıstischen Wert (=33) weıl SIEe der Individualisierung Pluralisierung VOoN

Lebensstilen -wirklichkeiten Alternder nıcht ANSCINCSSCH echnung tragen.‘“””
Weıterführen selen dagegen Konzepte, dıe auf dıe Lebenslagen, dıe Kompetenzen

und Potentiale Alterer zugehen: dıe auf den englıschen Sozlologen Peter Laslett
zurückgehende Eınteilung des Erwachsenenlebens In dıe Phasen des Z und Le-



bensalters. Das 7 Alter meınt dıe ase der beruflichen Produktivıtät mıt der >Sorge um

materıelle Lebenssicherung und famılhläre Verantwortung für dıie nachwachsende Gene-
ration. Das er ezieht sıch auf dıe Menschen, dıe davon frei sınd. Dıiıesen steht eın
Überschuss VONN Kompetenzen ZAU! ege VON eigenen Interessen und ZU au VOonNn

Bezıehungen ZUT Verfügung. Im Iter überwiegt dagegen dıe orge eın zufrie-
denstellendes Daseın angesıchts physıscher und psychıscher Beeinträchtigungen bIıs hın
SM Pflegebedürftigkeıt und Abhängigkeıt VO Institutionen.‘* DIe Übergänge zwıschenE

An
diesen Lebensaltern sınd fließend Da VOT allem das Lebensalter mehrere Jahrzehnte
umfassen kann und Menschen etriffit, dıe über hohe Kompetenzen verfügen, stellt sıch
hıer dıe rage, WI1Ie S1Ee hre Fähigkeıten In dıe Gesellschaft sıinnvoll und anerkannt e1In-

bringen könnten.

Die Notwendigkeıt der Entwicklung einer Alternskultur

TOLZ dieser Befunde, dıe das Potential der Menschen ah 6(() aufzeıgen, halten sıch
a  äckıg dıe Stereotypen der naıven, hınfällıgen en, dıe uUuNnseTeET Jugendlıich-
keıtsıdeal' orlentierten Leistungsgesellschaft nıchts beiızutragen hätten und VOT em 1mM

Lebensalter eıner „Altlast“ werden.® Inıtlatıven Von en, dıe aktıv für hre Rech-
te eintreten, und bestimmte Gruppen, dıe sıch demonstratıv als „Alte” und nıcht VCI-

brämt als „Altere“ oder „Senjoren“ bezeichnen! finden erst In letzterer eıt OTITIenNtilıche
Aufmerksamkeıt ufgrun der technologıischen und ökonomischen /wänge ZUT Inno-
vatıon wırd das er immer noch verdrängt und prıvatısıiert. Allenfalls erwacht eın
Interesse einem Vypus VoNn en „ES SInd dıe Jungen, aktıven, geıistıg mobIi-
len, kontaktreıchen, kommunikatıv fıtten und sportliıchen, miıtunter auch polıtısch auf-

G6!|Xmüpfigen en, derer sıch dıe Medien SCIN annehmen.

Be1l eiıner olchen Leıistung und Jugendlichkeıit orlıentierten Eınstellung besteht al-

lerdings dıe Gefahr, dass dıe en dıe wirtschaftlıch, psychiısch, gesun  eıtlıch oder
aufgrund geringerer Schulbiıldung ühe aben, Projekt der permanenten Innovatıon
und Reflexivıtät teılzunehmen. auf der trecke Jeiben

7 weıfelsohne Obwohl WIT heute wesentlıch äalter werden und jJede/r se1n Iter anders
erlebt. wırd das Iter immer noch abgewertet. Vor em der Aspekt des erTalls und
der Lebensbegrenzung wırd sowohl VON der Umwelt als auch Von den einzelnen In den
verschıedenen Altersgruppen, dıe sıch noch eiıner guten Gesundheıit erfreuen, D=
lendet.!” Man versucht das er verbergen, ındem INan Falten und Haare
überdeckt Diıie bekannte Alternsforscherin Ursula Lehr 1IC eın weıtverbreıtetes WeSstT-

lıches Lebensgefühl dU>, WEeNn SIE emerkt „Alt sınd immer 11UT dıie anderen. Nıe WITr
selbst.‘“ Paradoxerweılse bestätigt gerade diese Abwehrhaltung und die anı dıe
verbleibende eıt mıt möglıchst vielen Aktıvıtäten Jen. dass sıch dıe Menschen
VO Altwerden tyrannısıeren lassen.

Um den Status der en, iıhr Selbstbild und das SIE belastende abwertende Fremdbild
In der westliıchen Gesellschaft verbessern, braucht 6S eıne Alternsku  T, dıe sıch



DOSILLV der Ambivalenz des Alterns als Wachsen und ergehen stellt DIie rage nach
dem Sınn des Alterns und dıe rage nach der Solıdarıtä der verschıiedenen Altersgrup-
DPCH untereinander 1St davon nıcht rennen

So stellt Rosenmayr fest „Daseimsbewältigung erfordert heute angesıchts der sıch
rasch erneuernden Technologie und sozlalen Verhaltensweisen C6 rhöhte Flex1ibilität
und dıe Fähigkeıt Z Neubegınn ee)| hne dıe Sprengung SA indıyvıdualıstischen
Rahmens lässt sıch dieses Problem nıcht lösen „„ES kommt darauf AdUus der Indıyıdua- ä

N AI
lısıerung heraus Modelle des wechselseıtiger orge umeılnander bemühten Men-
schen entwıckeln e6))

DIie rage nach dem Sınn des Alterns und die Notwendigkeıit der Selbstüberschreitung
1ST auch C1INE relız1öse rage DıIe 1DI1SC chrıstlıche Perspektive hıer einzubringen und
mıt der aktuellen Sıtuation konfrontieren 1ST Aufgabe der Pastoraltheologıe

Zuvor bedarf CS Jedoch hermeneutischen Zwischenschrittes Aus dem Interesse
WIC anderen Kulturen VOT allem außereuropälischen Kontexten mI1t den Iten

wırd ergeben sıch nıcht NUur Alternatıven und krıtische Denkanstöße für dıie
Alternskultur hıerzulande Vıelmehr zZe1g sıch auch eINeE NEUC Lesart der bıblıschen
Texte die deren Kontexte lebendiger Erscheinung treten lässt Statt Aussagen der

als gesetzesmäßige Imperatıve dırekt neuzeıtlıches e  ge übertragen
weckt erst dıie Wahrnehmung des eigenständıgen kulturellen Klımas der bıblıschen
Umwelt dıe Kreatıvıtät CISCIIC Modelle Alternskultur entwıckeln

Tl1auben Sıe I1T er zunächst 1G auf die Alternskultur Schwarzafrıkas die
mıch während vierJährıgen Studienaufenthaltes den x0er Jahren 0oNgZ0
ıhrer Weısheıiıt tief beeiındruc hat. Irotz gewaltsamer Umbrüche, dıie dıe aktuelle S1ıtua-
on der alten Menschen dort katastrophal verschlechtert aben, sınd dıe Werte der afrı-
kanıschen TIradıtion VON unverzıchtbarer Bedeutung.

Das Bewusstseıin dass nıemand alleın eht sondern sıch anderen verdankt dıie VOT

iıhm dass CT auf diıejenıgen ANSCWICSCH 1ST dıe MIt ıhm sınd und Verantwortung
für dıejen1ıgen dıe nach ıhm kommen 1ST Afirıka sehr ausgepragt Im Unter-

schied ZU westlichen Lebensgefühl der einzelne indıvıduelle Freiheıt be-
TO sıeht Mr dıie Gemennschaft oder C1INEC rTuppe und sıch oft schwer tut Bezıle-
hungen einzugehen kann sıch der Mensch der afrıkanıschen Tradıtion 11UT als Miıt-
olıe GGemennschaft entfalten WAar soll auch C CIn selbständıges en führen
aber nıcht Sınne des abendländischen Indıyıidualısmus 23 Als He (Gjemeımn-
SC Nı ST für diese unentbehrlich und umgeke kann der einzelne NUr indem CI

den anderen dieser Gememinschaft Beziıehung steht und für SIC Verantwortung rag
überleben

Der Gedanke der lebensnotwendigen Gemennschaft hat neben der anthropologischen
aber auch CINE Öökologıische und kosmologische Dımension en el mıt allen Le-
bewesen und Kräften der Natur Beziıehung treten sıch MIt der Welt VEICINMSCH Es



andelt sıch hıer nıcht eıne abstrakte Vorstellung, sondern Ausgangspunkt für dıie
Kontaktaufnahme und Kommunikatıon iıst der Leıb des einzelnen. DiIie erührung ist
VOoN der Kommunikatıon nıcht rennen In Beziıehung treten( seınen Leıb fühlen,
bewohnen, beherrschen und ıhn urc dıe rweckung der Sınne als /ugang Z Welt In
allen ıhren Dimensionen gebrauchen.“
en und damıt auch ern bedeutet, sıch selber VON se1iner leibseelıischen Ganzheıt

E
60

her In Beziehung bringen mıt der Welt Altern el Dıe und den ythmus, dıe
einem Von der Welt entgegenkommen, In sıch aufnehmen., verdauen und sowohl der
eıgenen Altersgruppe als auch den Jüngeren und den Alteren mıtzuteıilen und welıter-

zugeben. Diıe Aufmerksamkeı für körperliche und geistige Veränderungen 1Im Alterns-
DIOZCSS gehö dazu.

Jle Lebewesen. dıe Natur insgesamt ist Ja ständıgen Veränderungsprozessen unter-

worten. S1ıe teılen sıch dem Menschen 1mM rundrhythmus VOIN erden und ergehen
mıt

Diese pannung zwıschen en und Tod wırd In der afrıkanıschen Tradıtion nıcht
verdrängt. Gerade weıl der Leı1ıb als Bezugspunkt für dıe Organısatıon der Welt gılt,
wırd S1Ee In Rıten und ymbolen dramatısıert und leibseelisc für den einzelnen In der
Gememnnschaft nachvollziehbar emacht. So kann CI immer tiefer In das GeheimnnIis der
menschlıichen Ex1istenz eindringen.

WAar wırd der Tod auch In Afrıka als bedrohlicher INDTruC INSs en gesehen VOT

allem der gewaltsame, frühzeıtige Tod aber der tradıt1ıonsverbundene Afrıkaner kann
gelassener mıt ıhm umgehen” wırd der Tod doch als etzter Übergang In dıe Welt der
nen verstanden, als eıne In dıe unsıchtbare Welt hınelmn. Ebenso stirbt das
ınd be1 der in dıe sıchtbare Welt gleichsam Aaus der unsıchtbaren Welt heraus.
DiIie nalogıe zwıschen terben und Geborenwerden IC sıch In paralle gestalteten
Geburts- und Sterberiten aus.“  26

DIie afrıkanısche „Mystık des Lebens“ erwächst AUSs der Erfahrung des es Der Tod
wiırd ıtuell VOTWESZCHNOIMMCN, sıch ıhm tellen und daraus verändert hervorzu-
gehen Auf dieser Auseinandersetzung beruht der gesamte inıtlatısche Lebensplan der
tradıtionellen afrıkanıschen Gesellschaften

Jede Altersklasse hat hre eigenen harten körperlichen und psychıschen Prüfungen
bestehen, hre ufgaben für dıie Gemennschaft mıiıt der siıchtbaren und unsıchtbaren
Welt besser eriulilien Letztlich erscheımnt das en als ermanente Inıtiation ın
das Geheimnis des Lebens und des odes, als mystischer ufstieg Gott, der Unsterb-
IC  el garantıert.“” An Tätowıerungen werden dıe Prüfungen der Ltappen des Lebens
el und zeichenhaft sıchtbar. Man ıst „tätowı1ert für den weıten WE& und kann
stolz darauf seInN.



Altern ist 1mM tradıtionellen Afrıka alsO nıcht 11UT biologisches Schicksal. sondern le-
benslange Aufgabe, In der sıch der Mensch immer wıeder Wandlungen tellt, dıie
nıcht ohne Erfahrungen VOIN chmerz und Verlust en sınd

So garantıert das biologische Iter noch ange nıcht den für Jedes ıtglıe der (Gjesell-
schaft erstrebenswerten NC des „Alten‘“‘, des AINMIZES  .. WIe INan INn (OOstafrıka auf Kıswa-
hılı sagt Die Anrede mnıt ANIZee ” dıe AdUus Respekt Jedem Erwachsenen ogleich welchen
Alters zute1l werden kann”, verpflichtet welser werden. ä

6066
Der und dıe „Mzee“ streben nıcht nach eigener aC S1ıe setizen hre Erfahrungen

und dıe der Vorfahren auf Gehe1ß (jottes und der nen für die Gemeiminscha und dıe
Schwächeren en SIıe treten VON bestimmten Posıtionen zurück, un Jüngere besser darın
inıtı1eren können und andere für dıe Gesellschaft unentbehrliche ufgaben über-
nehmen: etwa als ıtglie 1m Altestenrat, als Medizınmann oder Medizınfrau, als
Iraumdeuter, Inıtı1atiıonsmeıster, Famılıenpriester, Hüter der Tradıtion und Miıttler ZWI1-
schen den ebenden und den Toten.“

DıIie ugenden des .„Mzee“” sınd die Fähigkeıt ZUT Erinnerung und ZU Zuhören Bevor
ST das welse Wort aussprechen kann, das das en der Gemennschaft sıchert, muß N

schweıgen und Vergangenes und Gegenwärtiges für dıe Zukunft meditieren.' uch be1
den Erfahrungen VOIN an  eıt; Le1i1d und Tod INUSS ETr sıch bemühen, eıne tapfere, für
andere beıispielhafte Haltung einzunehmen. Im Verlauf des Lebens konnte 8 S1Ie In den
verschıedenen Reıfungsstufen einüben. Dennoch gebührt auch den Iten und Hochbe-
tagten, dıe geistigen und körperlichen erTalls dıe Gememnschaft nıcht mehr
Ur Weısheıt oder ırgendeıine Leıistung bereichern können, Respekt Auf der chwelle
Zr unsıchtbaren Welt, nah bel den nen und letztlich be1 Gott, gewIınnen s1e eıne
sakramentale Qualität für dıe Rüstigen.

Der Respekt VOT dem er drückt sıch neben der Zustimmung zu' Veränderungen IN
der Ireue dem auS, W dsSs einmal W dl Dıie rdıisch ebenden leiben mıt den nen
Hre dıe Erinnerung SO1l1darısc Nıchts VOoNn dem, W dS SIE ihnen verdanken, soll VELISCS-
SCH werden. In eiıner Erzählgemeinschaft wırd 6S aufbewahrt, dıie Werte der Vergan-
genheıt für die Gegenwart und Zukunft fruchtbar machen, hnlıch WIE In der üdısch-
chrıstlıchen Tradıtion.

Biblische Aspekte ZU Umgang mıt den en un Prozessen des
Altwerdens

31 „Ich bleibe derselbe, alt ihr auch werdet, biıs ihr STFau werdet, lı
ich euch tragen“ (Jes 46,4) Alttestamentliche Perspektiven

Die Schattenseiten des Alters

Das Alte Testament beschreı1bt SCAhONUNg1OS dıe Ambivalenz des Altwerdens en
der Vorstellung des en Alters als „Segen““ ure (jottes besondere nade, als TUC



der Gottesfurcht und Lohn der Gerechtigkeıit (vgl Spr Sl 4,10 9,11 LO 14,2?;
SIr. Z Dtn 4,40) und dem unsch, „„alt und lebenssatt““ sterben, kennt 6S dıe ast
des Alters und benennt olgende Kennzeıichen: Verlust der eugungs- und Gebärfähig-
keıt, schwındende Körperkraft, IC Durchblutungsstörungen, Nachlassen der Seh-
kraft, der Lebenslust und der geistigen Kräfte .° Negatıve Eıgenschaften des Alters WwI1Ie
Geschwätzigkeıt und Altersne1d (vgl SIr ,  9 SOWIeE Erfahrungen VON Anfeıindun-

SCH, Einsamkeıt und ngst, VON Gott 1Im er verlassen werden, kommen ZUT Spra-E
A

che (vgl Ps

Bedeutungsvol für den Umgang mnıt den Schattenseıten des Alters ist dıe Eınstellung
des atl Menschen 7U Tod, die 1mM Lauf der Geschichte Wandlungen erfahren hat

Wiıe In Afrıka wurde der Tod wurde nıcht als punktuelles Ere1ign1s gesehen, sondern
als eın Prozess, der In das en hıneinragt. Allerdings ist dıe Grundhaltung w1e NIr
scheınt. pessimıstischer. Die Erfahrungen VOoN Eınsamkeıt, ngst, Beziehungslosigkeıt,
VonNn ankheıt und Verlusten werden innerhalb des gesamten Lebenslaufs als .„Fesseln
descund an der Unterwelt“‘ (vgl Ps 18. interpretiert.

Eınerseıts wırd diese Präsenz des es nüchtern gesehen. Wer tırbt, geht den „Gang
er KÖN 212 Der alte Mensch geht seinem Tod gelassener als der
Junge Ite Menschen w1Ie Saa o avı bereıten sıch auf den Tod VOT und
nehmen VON ıhren Angehörıigen SCAHNIEe Andererseıts wırd terben als Unglück be-
agl, VOT allem, we1l der Tod nach äalterem Verständnis als endgültiger Abbruch der
Beziıehungen den Mıtmenschen und (Gjott angesehen wurde. In der Scheol|
führt der Mensch eın Schattendaseın, fern VoNn Gott.*

DiIie Konsequenz ist, sıch eın langes und segensreiches en ZU wünschen und CS hıer
und Jetzt gestalten. Die Erinnerung dıe Väter und Mütltter 1mM auben achtet S1E
VOT em als Zeugen der Befreiungsgeschichte des Volkes Israe] mıt seinem (jott Jah-
we  54 Diese Geschichte soll ın der Gegenwart und Zukunft 1Im iıirdıschen Daseın ortge-
Seiz werden. Dennoch wırd der Tod VO Glauben her edacht Dass (Gjott trotzdem eın
Gott des e1ls Ist, hat den eifer In Ps eın en lang überzeugt und führt ıhn 1m
er und auch angesıichts des nahen es dazu, eıne NECUC Zukunft glauben und

„Du 1eßest miıch viel ngs und Not erfahren. Belebe mıch NCU, re miıch
herauf AdUus den T1iefen der Erde.“ (Ps Das Bekenntnıis, dass auch das Totenreich
(Gjottes a nıcht CeNIZO Ist, lässt Hofifnungen aufkommen, dass der ensch
auch 1m Tod nıcht VOIN (Gjottr istder Gottesfurcht und Lohn der Gerechtigkeit (vgl. Spr. 3,1,f.; 4,10; 9,11; 10,27; 14,2?;  Sir. 1,12; Dtn 4,40) und dem Wunsch, „alt und lebenssatt“ zu sterben, kennt es die Last  des Alters und benennt folgende Kennzeichen: Verlust der Zeugungs- und Gebärfähig-  keit, schwindende Körperkraft, Gicht, Durchblutungsstörungen, Nachlassen der Seh-  kraft, der Lebenslust und der geistigen Kräfte.” Negative Eigenschaften des Alters wie  Geschwätzigkeit und Altersneid (vgl. Sir. 32,3f.), sowie Erfahrungen von Anfeindun-  gen, Einsamkeit und Angst, von Gott im Alter verlassen zu werden, kommen zur Spra-  OO  che (vel. Ps 71.9f0).  Bedeutungsvoll für den Umgang mit den Schattenseiten des Alters ist die Einstellung  des atl. Menschen zum Tod, die im Lauf der Geschichte Wandlungen erfahren hat.  Wie in Afrika wurde der Tod wurde nicht als punktuelles Ereignis gesehen, sondern  als ein Prozess, der in das Leben hineinragt. Allerdings ist die Grundhaltung wie mir  scheint, pessimistischer. Die Erfahrungen von Einsamkeit, Angst, Beziehungslosigkeit,  von Krankheit und Verlusten werden innerhalb des gesamten Lebenslaufs als „Fesseln  des Todes‘ und „Bande der Unterwelt‘“ (vgl. Ps 18, 5f) interpretiert.  Einerseits wird diese Präsenz des Todes nüchtern gesehen. Wer stirbt, geht den „Gang  aller Welt“(1 Kön 2.2.). Der alte Mensch geht seinem Tod gelassener entgegen als der  junge. Alte Menschen — wie Isaak, Jakob, David — bereiten sich auf den Tod vor und  nehmen von ihren Angehörigen Abschied. Andererseits wird Sterben als Unglück be-  klagt, vor allem, weil der Tod nach älterem Verständnis als endgültiger Abbruch der  Beziehungen zu den Mitmenschen und sogar zu Gott angesehen wurde. In der Scheol  führt der Mensch ein Schattendasein, fern von Gott.®  Die Konsequenz ist, sich ein langes und segensreiches Leben zu wünschen und es hier  und jetzt zu gestalten. Die Erinnerung an die Väter und Mütter im Glauben achtet sie  vor allem als Zeugen der Befreiungsgeschichte des Volkes Israel mit seinem Gott Jah-  we.* Diese Geschichte soll in der Gegenwart und Zukunft im irdischen Dasein fortge-  setzt werden. Dennoch wird der Tod vom Glauben her bedacht. Dass Gott trotzdem ein  Gott des Heils ist, hat den Beter in Ps 71 ein Leben lang überzeugt und führt ihn im  Alter und auch angesichts des nahen Todes dazu, an eine neue Zukunft zu glauben und  zu sagen: „Du ließest mich viel Angst und Not erfahren. Belebe mich neu, führe mich  herauf aus den Tiefen der Erde.‘“ (Ps 71,20) Das Bekenntnis, dass auch das Totenreich  Gottes Macht nicht entzogen ist, lässt erste Hoffnungen aufkommen, dass der Mensch  auch im Tod nicht von Gott getrennt ist: „...bette ich mich in der Unterwelt, (so) bist du  (auch da) zugegen.“(Ps 139,8b; vgl. auch Hi. 14,13).” Die Hoffnung auf die Auferste-  hung erscheint im AT allerdings am Rande.*  b) Die Solidarität von Jung und Alt in Gottes Volk  Die Solidarität von Alten und Jungen im Bundesvolk gründet nicht zuletzt auf der Ü-  berzeugung von der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Sie umgreift seine leibseeli-  sche Verfasstheit in ihrer Zerbrechlichkeit und Hinfälligkeit und ist durch Gottes Treuebette ich miıch In der Unterwelt, SO) bıst du
auC. da) zugegen  S vgl auch Hı 14 13).” Die offnung auf dıe Auferste-
hung erscheımnt 1mM allerdings Rande.“®

Die Solidarıtät VONn Jung und Alt In Gottes olk

DıiIe Solıdarıtä VOIN en und Jungen 1mM Bundesvolk gründet nıcht zuletzt auf der -
berzeugung VOoN der Gottebenbildlichkeit des Menschen. Sıe umgreıft selne leibseel1-
sche Verfasstheıit In iıhrer Zerbrechlichkeıit und Hınfällıgkeıit und ıst Uure Gottes Ireue



unzerstörbar. Diese Solıdarıtä: konkretisiert sıch In den Weısungen für dıe Beziehun-
SCch zwıschen den Generationen.

Die Eltern und die Iten ‚ehren‘“‘ WIe 6S 1mM Eltefngebot Kx 2012 el ist eiıne SOZ1A-
le Tugend für den Zusammenhalt der Gemeimnschaft, deren Miıtte we Ist (vgl auch
Dtn 5,16) Das hebräische Wort „ehren  c steht sowohl für ‚„„Gott dıie Ehre erwelılsen““ als
auch für „Siıch zwıschenmenschlıch respektieren“ und SC  1e dıie Gegenseıitigkeıt der
Generationen e1n.”® £

A
So sollen VOT em die erwachsenen ne und TÖöchter dıe alten ern ehren., Ah SIE

nıcht lächerlich machen.., S1e In der Gemennschaft achten; iıhrem Wort als Jräger VonNn

Lebensweisheit und als Zeugen der Befreiungsgeschichte sraels mıt We und dessen
Verheißung für dıe Zukunft (Q0)3 schenken, daraus für das en der aktuellen
Gememninschaft KONsequenzen ziehen. Für das Wohl der alten ern SOTSCH S1e auch
In materieller Hınsıcht, SI1Ee unterstützen, VEISOTEZCH und egraben S1Ee In gebührender
Welse .

Dıiıe Alteren sınd aber auch den Jüngeren gegenüber verpflichtet. Das kennt die
Schuld der Väter, dıe den Söhnen dıe Weısungen Jahwes nıcht mıtgeteilt haben.“ Weıl
VOIN der JIreue We und der Eınhaltung se1ner Gebote das en der Gemeiminschaft
1M verheıißenen Land abhängt, SInd dıe ern und dıie Iten Tradıtionsträger mıt einer
theologıschen Dıgnität. hre Glaubwürdigkeıit wırd der eigenen Orthopraxıe 3001  S_
SC (vgl Dtn 6,20-25)

Als Träger lebenspraktischer Weısheit sınd Ss1e Vorbild für dıe Jüngeren. ber ‚„„‚Grau-
CGS aar ist eiıne prächtige Krone, auf dem Weg der Gerechtigkeıit findet I1Nan S1e  c (Spr.

Jemand welse genannt werden kann, äng VONN selner lebenslangen uC
nach Gerechtigkeıit ab, dıe dıe Gotteshebe eINSC  1e und sıch 1m Alltag bewährt Die
rfahrung, da Junge Menschen welser se1in können als alte zeıgt das eiıspıe S5Salomos.,
der In se1liner Jugend eın hörendes Herz erbıttet und empfängt KÖön „2-1 dıe WeIls-
heıt 1M Iter dagegen verlert und sıch ZUT erehrung anderer (GJÖtter verführen ält
KÖnN 1 1

Weiılise ist derjen1ge, der nıcht [1UT für sıch selber spricht”, sondern auch auf dıe
Ratschläge der anderen hört” und letztlich nach der Eıinsıcht sucht, dıe Von (jott Ze-
chenkt Wıird.“ Als olcher kann ET das Ehrenamt des „Altesten“ ausfüllen, der 1mM lor
( pricht Waren se1lt VOT der eıt der andnahme dıie „Altesten“ dıe den Vollbart
tragenden, 1Im reıfen er stehenden Männer der Rechtsgemeinde”, Öst sıch Im LaunTt.
der Geschichte dıie ursprünglıche Eınheıiıt VoNn Lebensalter und Amtsbeauftragung auf,
dass NUunNn auch eın Junger Mann WI1Ie Danıiel Altester se1ın kann. (vgl [an

Und doch o1bt CS eıne Weısheıt, dıe erst 1m er möglıch ist S1e erwächst AdUus der
nüchternen Anerkennung der eigenen Girenzen und der bewussten Annahme des Alters
auch mıt seinen Schattenseıten. Der Glaube dıe rettende und zuverlässıge Gegenwart
Jahwes In den en und T1iefen der irdıschen Lebensgeschichte Jedes einzelnen und



se1nes Volkes lässt nıcht UT dıe Mühsal des Alters ertragen, sondern den betagten Ab-
raham Neues SIıe chenkt dıe Zuversıicht, auch Ende nıcht verlassen WeTI-

den ‚‚Ich bleıbe erselbe., alt iıhr auch werdet, bıs iıhr gTrqau werdet, ıll ich euch ira-

SCH Ich habe 6S und ich werde euch weıterhın tragen, ich werde euch schleppen
und retiten  . (Jes  ,

a 59 Wie annn eın ensch, der schon alt ist, geboren werden?“* (Joh Sä
A00

4a) chrıstliche Hoffnungsperspektiven
Relatiıvierung der Altersunterschiede un der famılıalen un vgesellschaftlıchen

Rangordnung
Jesus relatıviert WTe dıe Naherwartung des Reiches (Gjottes alle Unterschiede phyS1-

schen Alters .„„Amen, ich 5SapCc euch: diese (Generatıon wırd nıcht vergehen, bıs das alles
eintrıfft.‘“ e1 6S In 3450 (vgl auch 921 Unterschiede des Alters, der Lebens-
erfahrung und -welısheıt Ssınd Un dıe ähe des Gottesreiches VON untergeordneter
Bedeutung. Rangordnungen und Ansprüche auf Ehre werden auf den Kopf gestellt.
Alleın Umkehr und Nachfolge zählen angesıichts der nahenden Gottesherrschaft So
wıird derjen1ige der Erste 1M e1iclc (Gjottes se1nN, der der DIiener aller ist (vgl 9,33-37),
und el kommt CS auf eiıne Haltung d  7 das eic Gottes anzunehmen w1e eın ınd
(vgl HC dıe Blutsverwandtschaft wırd relatıvliert. Die wahren Verwandten
Jesu SInd dıe, die den ıllen se1nes Vaters tun (vgl 3:51-55) Damıt wırd die Solı1-
darıtät gegenüber den Famılıenmitgliedern auf alle Mıtmenschen erweıtert.

Solidarıtä mıiıt den chwachen

ber Jesus hebt den Respekt gegenüber den en nıcht auf. Mıt dem Elterngebot
stellt SI sıch In Kontinultät Uum und verschärft dıe Notwendigkeıt, dıe alten Eltern

VELISOTSCHL, indem ST dıe selner eıt ängıge .„„.Korbän-Praxıs“ kritisıerte. Diese
estand darın, sıch der materıellen Verpflichtungen gegenüber den alten Eltern entle-
1gen, indem INan das, Was ıhnen zustand. Hre das SO Korbaängelübde als Opfergabe
relıg1ösen /7wecken uführte (vgl /,10-12)

Maßgeblıch für Jesu Verhalten ıst se1ıne Solıdarıtä mıt den Schwachen, Bedrängten
und anken, also auch mıt denen, dıie der ast ıhres Alters leiıden Damıt ält CT

dıe Zukunftshoffnung sraels schon In der Gegenwart anbrechen: dıe Leıdenden werden
Aaus ıhrer Knechtschaft efreıt und werden das I6 erben (Lk 4,18 vgl auch Mt.5,3-12
DAr LK „20-23;JesSund 7Z7W al MG Jesu heilendes Handeln schon Jetzt DIiese
Solıdarıtä mnıt den Schwachen wırd In der chrıistliıchen Gemeıininde fortgesetzt, etwa In
der Eınrıchtung des Wıtwenamtes, dıe Wıtwen eiınerseılts materı1ell V  T werden
und andererseıts HNre ıhr eıne spırıtuelle Bedeutung für dıe (jemeılnde en
(vgl Tım „‚3-1



Ite Menschen auf der chwelle zwıschen Alt un Neu

Miıt S1imeon und Hanna werden In der Ilukanıschen Kıindheıitsgeschichte Z7WE] alte
Menschen hervorgehoben. Als Übergang VO en Z Neuen Testament symbolısıe-
Icnhn S1IEe dıe Begegnung des Vergangenen mıt dem Neuen und geben In diıeser 1gen-
schaft heutigen alten Menschen ein Vorbild In ihnen kommt dıe pannung zwıschen
Warten und Hoffen, Verheißung und Erfüllung ZU USArTruC So werden gerade diese
en den Protagonisten des Neuen. Nur we1l S1e In der Tradıtion verwurzelt SInd, E

A0
sınd S1e ähıg, das Neue überhaupt erst erkennen und 6S für dıe Jüngeren deuten
(vgl 2,21-4'

Andere ältere Menschen sınd Uurc hre Lebenshaltung beispielgebend: die Wıtwe.,
dıe, ındem SIE alles hergab, W ds SIE esa einem „Paradıgma für den Glauben der
Kleınen und chwachen‘“® wırd (Mk 12,42-44) Nıkodemus, der, als Mann In den ‚„‚bes-
ten Jahren“‘ und ıtglie des en Kates: sıch UuUrc den vergleichsweıse Jugendliıchen
Jesus In selner herkömmlıchen Denkweise beunruhigen lässt. “

Neugeboren werden auch 1m er

Dıie NCUEC Wiırklichkeit iıst der Mensch, der, ob Jung oder alt, „„dUu>S Wasser und Ge1lst“‘
neugeboren werden darf (vgl Joh AL=-2 DIiese Z/usage gılt für den Menschen BNEC
dıe na| (jottes schon 1m Hıer und Jetzt Loslassen und den Mutlt aben, immer wlieder
NEeU anzufangen, kann der Mensch angesıichts der offnung, daß CI' In selner SaNzZcCh
Hınfällıgkeıt VOonN (Gjott In Jesus Chrıistus eın für allema ANSCHOMM ist UurCc dessen
solıdarısches eben, Leıden und terben und IS hın selner Auferweckung. Neuer
Mensch darf auch der Ite und Hoc  etagte Ure (jottes freien Geilst hıer und Jetzt
werden.

Weıl dıe offnung das irdısche Daseın überste1gt, kann G1 schon Jetzt als Befreiter le-
ben und eıne Haltung einnehmen, die nıcht den Begrenztheıten der eigenen Ex1istenz.
dıe ıhm das Altern VOT ugen geführt, ausweiıcht und ihnen verzweiıfelt. Ure das
unwıderrufliche Ere1gn1s der Auferweckung Jesu Chriıstı ist ZW al dıe ast des Alters
und dıe Mühsal des Daseıns nıcht AaUus der Welt geschafft. „Auch WIr  c Paulus 1mM
Römerbrief, „obwohl WIT als Erstlingsgabe den Geilst aben, seutfzen In unNnseren Herzen
und darauf, daß WIT nıt der rlösung UuNsSsSeTCcsS Leı1ibes als ne OITenbar WCI-

den  c (Röm 6,23)
Auferweckung des Leıibes aber me1ınt: Nıchts Von dem, W das der Mensch In selner JE

einmalıgen und unverwechselbaren Lebensgeschichte erfahren und erlıtten hat, ist bel
Gott verlorengegangen. Miıt en Spuren und undmalen geht CS In seine erTullte End-
gestalt eın.”

W arum also tragen WITr nıcht uUuNnseTe Falten stol7z als Tätowıerungen, dıe dıe eschıch-
auf UNSesTET Haut eingerıtzt hat?



odelle einer Alternskultur als nregung für dıe en-
pastora

Die afrıkanıschen und dıe Jüdısch-chrıstliıchen Tradıtionen tellen Alternsbilder ZUT

Verfügung, dıe das Potential alter Menschen für eıne Gememnschaft zeigen und Deu-
tungsangebote für den Prozess des Alterns nıt seınen ıcht-un: Schattenseıten machen.
Sıie sınd ZW al nıcht unmıiıttelbar auf dıe plurale Sıtuation UWMNSETCT Gesellschaft bertrag-ä

AL
bar, aber ermutigende Alternsbilder und eıne posıtıve Sinngebung des Alterns auch mıt
selner Leıidensseıte unterstützen dıie Entwiıcklung eıner Alternskultur, in der dıe en
ubjekte ıhrer Lebenssıtuation bleiben. reinen Konsumenten oder jekten der
Fürsorge degradıert werden.

Dazu könnte eiıne TNEUCTE Altenpastoral eınen dez1ıdierten Beıtrag elısten. Ihr e
meılınsames Ziel ist CS, VON einem einseıtigen Versorgungs- und Betreuungsmodell für
alte Menschen herunterzukommen und diıese als ubjekte wahrzunehmen.

/um chluss möchte ich eshalb keine Appelle dıe Altenpastoral richten, sondern
als nregung dre1 Modelle AdUus uNnseTrTeM gegenwärtigen Kontext vorstellen, dıe zeigen,
WIe couragıert alte Menschen hre acC schon selber In dıe and nehmen.

4.1 Internationale Solidarıtä

Das Soz1almıinıisterium en Württemberg nahm 1993 das .„„Jahr der älteren Bürger
und des Miıteıinanders‘‘ Zu nla eiıne breıt angelegte ampagne für dıe äaltere (Gene-
ratıon starten, deren atz in der Gesellschaft sıchern und iıhr Potentıial ur eıne
ärkung des Gemeinwohls HIC  ar machen. In eiıner gemeınsamen Aktıon der
Wohlfahrtsverbände., Stadtverwaltungen und Inıtıatıven VOT unterstutzt 6S bürger-
scha  ıches Engagement, Menschen hre Perspektiven Ende des Berufsleben TICU

gestalten.
Ehrenamtlıches und freiwıllıges kEngagement und dıe UÜbernahme VOIN E1ıgenverant-

wortung werden als unverzıchtbare Bestandteıle eıner soz1ıalen und solıdarıschen Ge-
sellschaftsordnung anerkannt. aTiur sollen förderlıche Rahmenbedingungen geschaffen
werden. Bürgerschaftlıches Engagement wırd auch In anderen europäıischen Staaten als
notwendıg angesehen. Ausgehend Von der Erfahrung, da dıe Menschen Begınn der
Nacherwerbsphase im heutigen Luropa NOLZ unterschiedlicher 5Systeme und Eınkom-
menshöhen annlıche Eınstellungen, Lebenswelısen. Ängste und Hoffnungen über das
sOz1ale 7Zusammenleben aben, wurden VonNn Anfang auch transnatıonale rojekte
gefördert. So en dıe Städte Geıislingen (Baden-Württemberg), lot (Katalonien),
tırlıng (Schottlan und Bıalystok In der polnıschen Woilnwodschaft, unterstutz UNG
hre Jeweılıgen Länder und der Europäischen Kommissıon, sıch In einem Projekt- und
Studiennetzwerk (EUROÖBES) zusammengeschlossen. An Jedem Projektort werden
unterschiedliche Institutionen erprobt: Bürgerbüros In Geıislingen, Volonteerbüros ın
Schottland, Seniıorengenossenschaften In Bıalystok und generatıonenübergreıifende
Begegnungsstätten In lot DIiese Eınrıchtungen versuchen, dıe Organısatıon freiwiıllı-



SCHh Engagements und VoNn Hılfebereitschaft verbinden mıt Selbstverwaltung, Selbst-
S, Unterstützung VON gemeınschaftlichem Handeln und gesellıgen Möglıchkeıten,

Kontakte zwıschen Sanz verschıedenen Gruppen herzustellen, dıe In einem interna-
t1onalen Austausch voneınander lernen und Einfluss auf dıe Sozlalplanung nehmen.
Menschen 1mM Lebensalter erweılsen sıch hiler als Motor für eine Bürgerbewegung aller
Altersgruppen ZU au einer europäıischen Zıvilgesellschaft, dıe 1mM en der Men-
schen mıtelınander hre Wurzeln hat.>” E

A
A Wahlverwandtschaften

99’7 hat I Rıemer Noltenius für Frauen aller Altersgruppen das ABremer Begı-
nenhof Mo: als Vereın gegründe und späater als Genossenschaft eintragen lassen.
Im Maı 2001 wurden VL Miıet, -F1gentums- und Sozlalwohnungen bezugsfertig. IDER

m2 oroße (Gjelände bietet außerdem alz für Büros, Praxen, Werkstätten, eın
Frauen-Appartment-Hotel, eınen Kındergarten, eine Altenpflegestation und (Gemeın-
schaftsräume.

Im Bremer Beginenhof wohnen Je einem Drıittel Junge Frauen mıt Kındern, Frauen
miıttleren Alters und alte Frauen, Ah alleiınerziehende Mütter, alleınstehende berufstäti-
SC Frauen und Rentnerinnen. Der Beginenhof besteht A4Uus mehreren TIrakten muıt DE
miıischten Altersgruppen

Um dıe Entstehung patrıarchaler Strukturen verhindern, dürfen männlıche Lebens-
gefä  en 1Ur auf begrenzte ZeI bIs dre1 Monaten, eınzıehen. ne Von Begı1-
nenfrauen können ZWar be1l der Mutltter wohnen, dürfen dıe Wohnung aber nıcht erben.
DıIie Genossenschaft sıchert sıch das Vorverkaufsrecht

1er oreifen Frauen unbefangen auf eın chrıistliches Modell zurück und verändern CS

für hre Sıtuatlon. In Anlehnung dıe mıttelalterlıchen Beginenhöfe, In denen alleın-
stehende Frauen iıhr en spirıtuell und materı1ell gemeınschaftlıch gestalteten, ist das
Zie] des rojekts, autonome Solıdarıtäi und das /usammenleben verschliedener (jenera-
t1onen verwiırklıchen. DIie Iten helfen den Jungen be1 der Kınderbetreuung, daß
alleinerziehende Mütltter wılieder 1INSs Berufsleben einste1gen können. Die Jüngeren helfen
den Iten beım Eınkaufen ua52 Wer hıer einzıeht, wa eıne solıdarısche Lebensform

Sıe ermöglıcht vielfältige intergenerationelle Kontakte und gegenseıltige In der
mobilen Gesells: 6S Famılıen oft nıcht möglıch Ist, mıt mehreren Generationen

einem zusammenzuleben., wırd famılıale Solıdarıtä: nıcht als veraltet abgetan,
sondern geht In orm VONN Wahlverwandtschaften 1m gut Jesuanıschen Sınn über dıe
Blutsbande hınaus. Konkrete Beziıehungen tragen dazu be1. Feindlichkei gegenüber
en, Sıngles, Alleinerziehenden, Kındern und Jugendlichen abzubauen.

Lebenszentrum für Jung un Alt

Eın drıttes eispie ist das Seni1orenzentrum St Vınzenz VOoNn Paul In der Ortsmuiıtte VOIN

Kleinostheim be1 Aschaffenburg, das VOT Jahren eingeweıht wurde. Im Gegensatz



Zzu klassıschen Altersheim sollen hıer dıe Menschen 1m und Lebensalter In dıe
Gesellschaft reintegriert werden. Die Gründungspartner, unterschıiedlıiche. aber In der
fränkıschen Bevölkerung fest verwurzelte Gruppen, en 6S In eindrucksvoller Weise
und ohne Berührungsängste geschafft, hre Interessen und Ressourcen mıteiınander
verbinden. Es andelt sıch dıie polıtısche Gemeılnnde Kleinostheim, dıe evangelısche
Gemeınde, vertreie Ur® das Dıakonische Werk, und dıe katholische Gemeıinde. VCI-

trefiten MC den Johannıszweılgvereın.ä
A

Dem Ziel gemä ist das Zentrum multifunktional angelegt: DIie verschıiedenen €e1-

lungen sınd mıteinander vernetzt und wırken In das gesamte gemeındlıche Umfeld hın-
eın Dazu gehören:

© das etreute ohnen

die Sozlialstatıon für den ambulanten Pflegediens In der mgebung,
® dıe ages- un Nachtpfilege SOWIEe die Kurzzeıitpflege als teilstatıonÄres Angebot

Z Entlastung pflegender Angehörıiger
die Tagesbetreuung, und
die offene Altenarbeit für alle älteren Menschen der mgebung Im 701  Te auf
das sınnvolle Gestalten und Nutzen elnes aktıven Alterwerdens.

Kulturelle ngebote machen das aus St Vınzenz VOIl Paul einem wiıirklıchen Le-
benszentrum für Jung und Adlt ES o1bt eigene Veranstaltungen w1Ie auch dıe VON remd-
anbıetern, etwa Kirchengemeinden, VHS., okalen Vereiınen und Inıtıatıven. In St Vın-
Z {iinden regelmäßıge Aufführungen mıt namhaften Künstlern dıe ZUuU Attrak-

tıonspunkt der mgebung geworden SInd. In Ööffentlichen Vortragsreihen
kommen altersrelevante Themen AdaUusSs Politık, ırtscha. Rechtswesen, und edi-
ZIN ZUr Sprache Der Offene ıttagst1sc vgewährt Gastlıchkeıt auch für Menschen VOIl

außerhalb der Eınriıchtung.
DIie Iten des /Zentrums werden auch selbst aktıv ine Laıienspielgruppe führt Theater

für dıe auf und ädt dazu dıie umlıegenden Kıindergärten eın

DiIie relıg1ösen Aktıvıtäten 1mM Haus tragen eınen ffenen Charakter und werden grund-
sätzlıch ökumeniısch gestaltet.

Das Zentrum ıst en für Menschen jeglıcher Weltanschauung. Auf der Basıs des
christliıchen Menschenbildes und des entsprechenden Artıkels UNSCICS Grundgesetzes:
„Dıie ur des Menschen ist unantastbar.‘“ wırd Jede orm Von Euthanasıe und der
aktıven Sterbehilfe abgelehnt.”

[)as Haus St Vınzenz könnte Schule machen, we1l 6S das Potential der Menschen 1mM
und Lebensalter für den gesamten ZUT Geltung bringt, dıie verschıiedenen AT-

LE der Gesellscha mıteinander verbindet und auch dıe nötıgen altenpfleger1-
schen Hılfestellungen g1bt DıIe Kırchengemeinden erproben eıne ML Form der en-

pastoral, indem S1e In ökumenischem (ijelst vielfältige Kontakte VOoNn der Gemeınnde ZU



Seni0orenzentrum und umgeke herstellen und el mıtwırken, dass alle das en
en (vgl Joh ,  > auch dıe „scheınbar schwächsten Glieder“(vgl. Kor , 22-27

Diese dre1 Beıispiele zeigen, dass Jenseı1ts herkömmlıicher kırchlicher Altenclubs, dıe
nıcht selten UFC firagwürdige Freizeıtangebote und Beschäftigungsprogramme Z

Ghettoisierung der en beıtragen, dıe en selber MGU „Zeıiıchen der Ze“ sefizen
ıne Altenpastoral, dıe eiınen Beıtrag für dıe Entwiıcklung eiıner Alternskultur In
der Gesellschaft eısten wiıll, sollte den I6 für dıe vielfältigen Altenmuiutiativen öffnen, E

A0
sıch VON ıhnen inspırıeren lassen und S1Ee der Offentlichkeit ekannt machen. Denn,
el CS in 4,21 das IC gehö auf den Leuchter, damıt CS weıthın leuchten und
Zeugnıi1s ablegen kann für dıe Wiırklichkeit des Reiches Gottes In der Welt (vgl Mk
42 e
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